Ostern 2012: „Wisst ihr denn nicht…“

1. Was hat Ostern mit uns zu tun? „Wisst ihr denn nicht…“, fragt Paulus im Römerbrief. „Wisst ihr denn nicht, dass ihr getauft seid?“ Und er fügt in einem anderen Brief hinzu: „Ihr alle, die ihr auf Christus Jesus getauft seid, habt Christus als Gewand angelegt.“ (Gal 3,27). Nach der Taufe mit Wasser  kommen die ausdeutenden Riten: Die Salbung mit Öl, die Taufkerze und auch das Taufkleid. Das Bild vom Taufkleid hat mich in der Fastenzeit sehr beschäftigt – auch im Hinblick auf das kommende Osterfest 2012.


2. Das Gewand des Glaubens: In der Urkirche hatte dieses Zeichen noch eine größere Bedeutung, als sich nämlich ausschließlich Erwachsene am Ostertag  taufen ließen. Mit der Taufe begann für sie ein neues Leben in Jesus Christus: Das alte Gewande des „Unglaubens“ und der Schuldverstricktheit  wurde abgelegt, das neue Gewand des Glaubens an Jesus Christus angezogen. Ostern ruft uns in Erinnerung, dass auch wir dieses Gewand des Glaubens seit unserer Taufe besitzen. Diese Gewissheit  zu Jesus Christus – zu seiner Mannschaft - zu gehören, an seinem Rettungsseil (wie unsere Vorfahren auch) zu hängen – egal was kommt,  schenkt Freude im Leben. Unsere Katechesen zur Vorbereitung auf Erstkommunion und Firmung müssen deshalb mehr diese Freude am christlichen Glauben erfahrbar machen – sowohl für unsere Kinder, als auch ihre Eltern. Christliche Erziehung in der Familie und katechetische Konzepte in der Gemeinde dürfen deshalb weder als Zwangsjacken noch als Spaßangebote empfunden werden, die man – etwa aus Überforderung oder Desinteresse - nach dem Fest oder im Erwachsenenalter gerne wieder an den Nagel hängt und ablegt. Freiwilligkeit, Freude am und echte Lebenshilfe im christlichen Glauben und  Konzentration auf das jeweilige Sakrament sind für mich zukünftig Eckpfeiler für eine gelingende Begleitung unserer Kinder und Jugendlichen in Kirche und Gemeinde.


3. Das Gewand der Liebe: „Wisst ihr denn nicht, dass ihr getauft seid?“ „Bekleidet euch mit aufrichtigem Erbarmen, mit Güte, Demut, Milde, Geduld“, so schreibt ein Schüler des Apostels Paulus im Brief an die Kolosser. Dieses Gewand steht uns als Christen und der ganzen Kirche gut, „denn was ihr einen meiner geringsten Brüder und Schwestern getan habt, das habt ihr mir getan.“ (Mt 25).  Freilich, dieses weiße Gewand wird im Laufe des Lebens- und Glaubensweges schmutzig, weil der Mensch sich immer wieder vom Guten, von Gottes Geboten, abbringen lässt: Die besonderen Zeiten des Kirchenjahres laden uns ein, sich von Gott rein waschen zu lassen
: „Wasch meine Schuld von mir ab, und mach mich rein von meiner Sünde“, so betet der Psalmist. Doch wie gehen wir heute mit Sünde und Schuld um? Vom-unterm-Teppich-kehren spreche ich gerne in der Schule, und die Schüler verstehen, was ich meine. Denn, während die moralische Messlatte bei Menschen des öffentlichen Lebens sehr hoch hängt,  scheint sie im alltäglichen Leben  des Einzelnen umso tiefer zu liegen. Doch das Gewand wird dadurch nicht besser!  Als Christen dürfen wir uns - gerade am Osterfest  - daran erinnern, dass uns Gott durch seine Barmherzigkeit und Liebe Neuanfang und Versöhnung schenkt, so dass wir mit dem Psalmisten einstimmen können: „Du hast mein Klagen in Tanzen verwandelt, hast mir das Trauergewand ausgezogen und mich mit Freude umgürtet. Darum singt dir mein Herz und will nicht verstummen. Herr, mein Gott, ich will dir danken in Ewigkeit.“ Ps 20,12-13. 


4. Das Gewand der Hoffnung: „Wisst ihr denn nicht, dass ihr getauft seid? Es gibt nicht mehr Juden und Griechen, nicht Sklaven und Freie, nicht Mann und Frau; denn ihr alle seid einer in Christus Jesus.“ (Gal, 3,28). Dieses „Einsein“ war für die urchristlichen Gemeinden neu und auch eine Herausforderung, gab es auch hier reiche und arme, gut gebildete und einfache,  angesehene und am Rande stehende  Menschen. Was die Christen verbindet ist das Taufgewand  der Hoffnung auf das ewige Leben.  Wir sagen ja so flapsig: „Das letzte Hemd hat keine Taschen“, denn was den Menschen letztlich ausmacht ist nicht sein Reichtum, sein Ansehen, seine Leistung, sondern seine Würde, seine Einmaligkeit, seine Gotteskindschaft – die ihm nicht genommen werden kann – auch nicht im Tod. Seit Jesus Christus von den Toten auferstanden ist, ist uns schon hier und jetzt  diese christliche Hoffnung geschenkt – dass da inmitten des Leides, inmitten des Versagens, inmitten der Verlassenheit, ja in den dunkelste Stunden unseres Lebens  doch noch einer da ist, der sich nicht aus dem Staub macht, sondern mitgeht. Erinnern wir uns an die Emmausjünger oder an die Frauen, die frühmorgens zum Grab gehen! Die Geschichte mit Jesus geht  weiter. Hoffnungsvoll!  – auch für uns über den Tod hinaus. „Seid stets bereit, jedem Rede und Antwort zu stehen, der nach der Hoffnung fragt, die euch erfüllt,“ so steht es im Petrusbrief.  (Petr. 3,15) So ist das Zeugnis unserer Hoffnung heute mehr denn je gefragt, besonders gegenüber jenen, die mit ihrer eigenen christlichen Religion nicht mehr viel  anfangen können. 

Was hat Ostern mit uns zu tun? „Wisst ihr denn nicht, dass ihr getauft seid?“ Ausgestattet mit dem Taufkleid, berufen zu glauben, zu lieben und zu hoffen – dürfen wir unseren Lebensweg gehen - mit dem Auferstandenen an der Seite -  dem ewigen Osterfest entgegen. Amen. 
� Idee: Fastenhirtenbrief 2012 „Christus als Gewand anziehen“, Bischof Dr. Franz Peter Tebartz-van Elst (Limburg 2012).


� Vgl. auch Offb. 7,14





